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der kırchenöffentlichen, gottesdienstliıchen eauftragung egnung unter Hand-
auflegung und der Wahrnehmung der Rechte un iıchten der Dıakone und
Dıakonmnen, dıe sıch AdUus iıhrem Dienstauftrag“ ergeben S 108) Das Berufsbild
der Dıakone un Dıakonınnen wırd als ganzheıtlıcher Dienst Menschen in
„ Wort und Kaf® beschrieben (S 59, 105, 15) (Genannt werden als Aufgabenbe-
reiche 99  ege un: Fürsorge‘”, „Beratung und Seelsorge“ un:! „Erziehung und
Gemeindepädagogik“ (S 04) Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung
ehören nıcht ihren ufgaben (S 107) Die Voraussetzung das Dıiıakonenamt

erlangen, ist dıe „Doppelqualıifikation“. (Als persönlıche Voraussetzung wird
lediglıch ‚„das BejJahen des Glaubensthemas“ und „eEIn posıtıves Verhältnis ZUT
Kırche“‘ verlangt; 59) Sıe esteht Aaus der „theologısch-diakonischen Oompe-
tenz'  A und der „Sozlalwıssenschaftlıchen Kompetenz‘“ (S 65) Miıt dieser Rege-
lung geht dıe Kırche in der Ausbıldung Dıakonat ıne Verbindung mıt der
staatlıchen Ausbildung Z S50zlalpädagogen en Wer dıe kırchliche Ausbildung
(seıt den neunzı1ıger Jahren auf Hochschulniveau durchläuft, erhält dıe oppelte
Qualifikation, dıe dazu berechtigt, sowohl 1m kırchlichen Bereich als Dıakon und
Dıakonıin als auch im öffentlıchen Bereich als Sozlalpädagoge und Soz1alpäda-
g0g1n arbeıten. Brandt beschreı1bt dıe oppelte Qualifikation WIEe olg „Genau
TI ist dıe be1 Dıakoninnen und Dıakonen erforderliche ormellte Doppel-
qualifikation (1im Sınn eInes VO Staat un: eINes VON der Kırche anerkannten
Ausbıldungsabschlusses) 11UT dıe ausbıldungs- und arbeıtsrechtlıch ausgeformte
Gestalt der informellen Doppelqualifikation, welche für die Praxıs er Berufe
nötig ist, die (1 1m Auftrag der Christengemeinde und (2) inmıiıtten der Bürger-
gemeınde ausgeübt werden‘“‘ (S 67
es in em findet sıch In cdieser Darstellung ıne 1e1za informatıver

Ausführungen Berufsbild des kırchlichen Dıakonats. Interesse daran werden
nıcht L11UT die Dıakone und Dıakoninnen, dıe 1mM kırchlichen Dienst stehen, aben,
sondern auch alle m1iss10narıschen und evangelıkalen Ausbildungsstätten, deren
Absolventen In den kaırchlichen Dıienst gehen.

Wilhelm Failx

OTLITIE: ammann. (G(reschichte der christlichen Diakonie: Praktizierte ACNS-
tenliebe VonNn der Antike his ZUrF Reformation. Göttingen: Vandenhoeck Rup-
recht. 2003 Kt., 334 S 34,90

Die Dıiakonıie gehö ex1istentiell ZU W esen der Geme1inde Jesu. Allerdings Siınd
WITr Aaus evangelıscher (evangelıkaler) 1C gewohnt, e Dıiakonie als TUC des
Piıetismus und der Erweckungsbewegung sehen. Die eigentliıche Geschichte
der Diakonie beginnt In dieser Perspektive erst 1m FA Jahrhundert Hammann
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legt derhge genüber ıne Dıiakoniegeschichte VOT, die sıch mıiıt der eıt VO  — der
Antıke bıs FARER Reformatıon beschäftigt.

Hammanns Darstellung umfasst dre1 e1le Im ersten Teiıl geht auf Spuren-
suche der Nächstenliebe und des kırchliıchen Dıakonats 1m cNrıstlıchen Altertum
(S 1—8 Im zweıten Teıl entfaltet Diakonıie und Dıakonat 1m Miıttelalter
S 91—-172) und 1m drıtten Teıl stellt das Dıakonleverständnis der Reformato-
LG Luther, Zwinglı, Bucer und (C'alvın dar (S 173—293). Den Abschluss bıldet
ıne ZusammenfTfassung (S 95—304)

Hammann beginnt seine Darstellung mıiıt der Urgemeinde. Dıieser Abschnıiıtt
gehört den schwächeren Ausführungen, weıl der Autor die Dıakonie ‚War be-
reıts mıt den Evangelıen beginnen lässt un: S1e mıt dem „historischen iırken
des Jesus VO  en Nazareth‘“‘ begründet (S 14), aber selne historisch-kritischen Be-
merkungen den Paulusbriefen verraten ıne Unsicherheit In der bıblıschen
Gesamtbegründung. Die Quellen Z.UT rage der Dıiıakonie be1 den Märtyrern,
Apologeten und Kırchenvätern Siınd nıcht sehr erglebig. Hammann zeıgt auf, dass
der Ursprungsgedanke der Nächstenlhebe immer mehr auf dıie „hIıturgische und
karıtatıve Aufgabe‘“ beschränkt wurde (S 41) Aufschlussreich sınd e Verknüp-
ngen der Dıakonie und des Dıakonats mıt der antıken Gesellschaft Dıiıe ufga-
be des Dıakons War C VOT em das Evangelıum 1ın dıe Tat umzusetizen. Auf
diıese Weıse trug das Amt des Dıakons „wesentlıch Glaubwürdigkeıt des NECU-

auDen:  cc 1n der Gesellschaft be1 (S 58) Dıe (Jemelnde f1el dadurch auf,
dass Arme und Reıiche zusammenlebten, Was in der römischen Gesellschaft -
möglıch WAaTrT. Der Sprengsto der Christen gegenüber der antıken Gesellschaft
lag 1im ‚IICUHE Lebensstil“‘ S 62) Miıt der Staatskırche verflachte der karıtatıve
Dienst. Das Amt des Diakons wurde dem Bıschof untergeordnet, und 6S kam
Verfallserscheinungen und Substanzverlust des dıiakonischen Amtes Über das
Mönchtum (Benedıiktiner, Franzıskaner a.) und das HospI1Zz- und Spitalwesen
kam wıieder ZUT Neubelebung. DIie Scholastık rachte eiınen andel 1m Dıa-
konıieverständnıs. Der auf das Amt bezogene Dıakon trıtt ın den Hıntergrund, und
dıe Dıakonie 1im Sınne der Nächstenliebe breıtet sıch qauS, verbunden mıiıt dem
„Demuts- und Armutsıdea (S 148) Damıt rückt auch dıe Weınblichke1i und
Mütterlichkeit in den Miıttelpunkt. . DIe carıtas wurde Nn  u IIN
Nächstenliebe“‘ (S 150) Miıt der Nächstenliebe dıe „guten Werke‘*
Eınfluss, und über dıe Dıakonie verbreıtete sıch dıe „Werkgerechtigkeıit“
(S 151) Einen erheblıchen Eıinfluss auf dıie Frömmigkeıt und die karıtatıve Dıia-
konıe hatte neben IThomas VOITN quın auch dıe aufkommende Mystik (Bernhar:
VO  — Claırvaux, elıster C  ar Vom 1:3 bIs ZU 15 Jahrhundert kam Z

Verlagerung des wırtschaftlichen Lebens VO ländlıchen Raum iın die Städte Eın
bürgerlıcher Lebensstil entwıckelte sıch. Das Armutsıdeal wurde angsam

S: Bettlertum Um des Bettlertums, der Korruption, Prostitution und der Ep1-
demıen Herr werden, bernahm mehr und mehr das städtische (GGememwesen
cdıe Inıtiative un eıtete den Soz1laldıenst in geregelte Bahnen SO kam lang-
Sd ZUT Irennung VON kırchlicher Dıiakonie und weltlicher Sozlalfürsorge. Miıt
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dieser Irennung wurde dıe Dıakonıie ıhrer ursprünglıchen Sınngebung beraubt
Es entstand eın „„NCU: nıchtklerikaleres Dıakonat“‘ (S 63) Im Miıttelpunkt der
Reformatıon stand nıcht ıne Neiile kirchliche Dıakonie. Dıakonie WaTrT eher en
ebenaspekt der Reformatıion. Luther der Werkgerechtigkeıit den Kampf

Eın guftes Werk WAar nach Luther nıchts anderes als die Frucht des aubens
Ausgangspunkt auch für dıe dıiakonısche Funktion be1 Luther das „Pries-
tertum er Gläubigen““ (D 1921) Von dıesem eıtete Luther das Predigtamt
(Pfarramt), das „Amt der Nächstenhebe‘‘ (Dıakonat) und das „Seelsorgeamt“ ab
„Diese Verlagerung der dıakonischen Verantwortung auf alle Getauften förderte

theologısc WIE ekklesiologisch dıe diakonıische Verpflichtung der weltlichen
Gesellschaft‘  6C (S 198) Luthers Vorstellung W ar ıne ekklesiologische Diakonie.
Er beschreı1bt sS1e in der Leıisniger Kastenordnung. ber dieser Entwurf setizte sıch
nıcht Urc. da ZU Machtkampf zwıschen Kırchgemeinden und tadtmagı-
STra kam So scheıtern Luthers Reformbemühungen den hıstorıischen Verhält-
nıssen. Die weltliche rngkeıt W ar 1U  — dıe diakonısche Behörde Zwinglı VOCTI-

mıt der Neuorganısatıon des Dıakonats e1in konkretes polıtisches und —
ziales Programm der chrıistlıchen Gesellschaft und 21ng €e1 weıt über Luther
hınaus. Für Zwinglı WAar Diakonie nıcht VO „guten ıllen einzelner oder VON
kırchliıchen Ordnungen“ abhängıg, sondern VON den soz1l1alen und polıtiıschen Be-
hörden (S 2253 Damıt WaT auch der Charakter eınes kıirchlich geweıhten Amtes
nıcht mehr möglıch uch hat damıt das diakonische Amt selıne ekkles1iale Rele-
Vanz verloren, dıie in der en Kırche hatte und cdıie Luther anstrebte. „Der
Magıstrat WaTr oberste Autorität des Soz1lalstaates‘‘ S 240) Der Straß-
burger Reformator Martın Bucer ıngegen wollte dem „Dıakonat selne ekkles1ale
Ursprünglıchkeıt" zurückgeben (S 241) Für ıhn WAarTr der Dıakonat e1in rein ırch-
ıches Amt, da Nächstenliıebe dıe rundlage jeglicher CNrıstilıcher ekkles1ialer
Wiırklıchkeit Wa  = In seinem Amterverständnis nehmen darum dıie Dıiakone (ne
ben Doktoren, Pastoren un Altesten) einen festen atz e1ın. Leıder ıst beım
ekklesiologischen Entwurf des Straßburger Reformators geblieben. Es kam nıcht
Z.UT Umsetzung des anspruchsvollen Vorhabens ach dem Vorbild Bucers
tellte Calvın dıe theologische und ekklesiologische Verknüpfung zwıschen E
karıtatıver Dıakonıie, Eınbindung 1n den (jottesdienst und kırchliche eihe  cc
wıeder her (S 263) Calvın baute das Amterverständnis Von Bucer Aaus und be-
gründete CS mıt bıblıschen Texten. Miıt der bıblıschen Begründung Thielt die
Dıakonıie hre theologische Rechtfertigung. |)as Diakonenamt sollte sıch 1mM Un-
terschlıed den anderen Amtern auf den Nächsten spezlalısıeren. Der Dıiakonat
stand nach Calvın auch Frauen en Ist der Dıakonat e1in kırchliches Amt, dann
bedarf auch der Ordınatıon für dıe Diakone. Trotzdem WarTr Calvın der Me1-
NUuNg, dass die Dıiıakone auf einer allgemeıinkırchlichen ene angesiede Ssınd
und hre karıtatıve Tätigkeıt grundsätzlıc en Bürgern ausüben ollten
Aber auch lıturgischen en ollten sıch die Diakone beteılıgen. Dıie Ver-
bındung dazu fand In Apg „Calvın wollte somıit die Einheit zwıschen
der geistlıchen, gottesdienstlichen und alltäglıchen Wırklıchkei der Gläubigen
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wıederherstellen“‘ (S 2:19)) Allerdiıngs gelang ıhm das nıcht >  „ W1e sıch
vorstellte. Der Rat der Genf 1e13 sıch VO  —_ Calvın nıcht VOoNn en 99  rIOrder-
nıssen des Wortes (Gjottes‘‘ In der kırchliıchen Neuordnung überzeugen (S 281)
Gerade Diakonenamt lassen sıch die Spannungen und ONTIlıkte zwıischen
dem Reformator und der weltliıchen rıgkeıt erkennen.

Besonders interessant macht diese Darstellung, dass ammann immer wieder
den sozlalgeschichtlichen ezug herstellt und damıt den Zusammenhang ZW1-
schen gesellschaftlıcher und kırchlicher Entwıcklung aufze1gt, W as sıch auch auf
das Diakonieverständnis auswiırkt. Wertvoll sınd dıie immer wıeder eingestreuten
Primärtexte, dıe dem Leser ermöglıchen, sıch selbst eın eı bılden Eın
Lıteraturverzeıichnıs, Bıbelstellenregıster, Personenregıister und Ortsregıster
chen diese Darstellung einem wertvollen Nachschlagewerk. Es sollte darum In
keıner Bibliothek fehlen

Wilhelm Falx

1ss]1on un Evangelistik

Detlef Kapteına. Afrikanische Evangelikale Theologie: ädoyer für das an
Evangelium IM Kontext Afrikas. Edıtion feM 1ss1ıon Academıcs Nürnberg
VAR: 2001 K, 3736 Si, 24,95

Der Autor arbeıtete zehn re lang als theologıischer ehrer ıIn Slerra Leone und
sechs Te lang als iIrıka-Referent der Europäischen Baptıstiıschen Miıss1o0n.
Der vorlıiegende Band ist selıne Dıssertation, die VOoNn der Evangelıschen Theolo-
ogischen Fakultät in Heverlee/Leuven (Belgıien) aANgCNOMMEC: wurde. Kapteına
111 den Nachweiıs erbringen, dass neben anderen afrıkanıschen Theologien
auch ıne afrıkanısche evangelıkale Theologıe mıt einem eigenständıgen Profil
g1ibt Dieses Profil wırd 1im Untertitel programmatisch zusammengefasst: Das
NZ Evangelıum 1m Kontext Afrıkas Obwohl dıe Evangelıkalen 65 Prozent
des afrıkanıschen Protestantismus ausmachen, werde iıhr theologischer Beıtrag
übersehen. Darum dokumentiert Kapteına auf (jrund der Quellen afrıkanıscher
Autoren dıe afrıkanısche evangelıkale Theologıe.

/uerst werden die dre1 W örter des Tıtels geklärt. „Afrıkanısch“ wırd urc
dre1 Faktoren bestimmt: Urc die geme1insame Geschichte VON Kolonıialısmus
und Miıssı1on, iın deren olge (gebildete T1Kaner sowohl dıe tradıtıionelle als
auch die westliche in sıch tragen; Urc gemeinsame kulturelle Gege-
benheıten WI1IeE die Einheit VON Geist und aterıe oder dıe Interaktıon VON
Mensch und Geinst innerhalb der hierarchisch strukturierten (Geıister-) Welt;
Urc dıe vage angedeuteten) gegenwärtigen onilıkte 1m Itagsleben des heu-
tıgen Afrıka „Evangelıkal" zeichnet sıch Are. eın Festhalten den „Alleın“-


